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S)as §eiratsmferat
(Er3äl)Iung non ißaul (Eggenberg

3eid)nurtgern)on Subolf iülofer, Sern

3eben Sbenb, jaljretrt, jal)raus, fattb er fid) nor
ber Siicbentüre ein, Stödli ißeter, unfer Sadjbar.
Unb immer im feïbcrt îonfall, rtie lauter urtb nie
leifer, leierte er feine Sitte um einen Dropfen
9SiId) herunter. Sur feiten fegte er fid) aufs Sänt=
lein cor bem Süd)enfenfter. Unb roenn er es tat,
fo ging es il)ut rtid)t in erfter ßinie barunt, ein
©efpräd) an^utitüpfen. Steine ©rofjmutter roufjte
genau, bafj er nun nod) einen 2Bunfd) in ÜBorte
3U fteiben oerfud)te. Sd), toie bereitete il)m bas
Stühe! ®r fpracb uom SBetter, oon ben 21pfelbäu=

men, bie fo fd)ön blühen, oom fyöf)n, ber ihn irt ber
»ergangenen 2Bod)e laurn I)atte fcglafen Iaffen,
um bann enblid), nad) all biefen 3wifd)enftatio=
neu, umftärtblid) 3U melben, baß an feinem Sod
ober an feiner ffjofe bringenb etroas geflidt ober
ein itnopf angenäht toerben follte.

©r fegte fid) aud) bei anbern feltenen ©elegem
beiten bin unb begann oon biefem unb jenem 3U

fpred)en. ©an3 fidler, roenn bei uns gefd)Iad)tet,
ober im $erbft, roenn gemoftet rourbe. Da batte
er es nie eilig; benn er roufjte roobb baf) bas 1Bar=
ten regelmäßig etroas eintrug: Slut» unb £eber=

roürfte, ein Stüd Sraten ober einige -Citer 9Soft.
Unb aud) roenn bei uns Sadtag toar, roenn es fo

oerfübrerifd) nad) frifibem Srot rod), ging er feiten
leer 001t unferem Saufe toeg.

(Er mochte ruitb fedgig 3<d)re 3äI)Iert, biefer
Stödli ißeter. Sein leicgt ausgeftoßener Süden
lief; ibn tleiner erfcbeinen, als er in 2BirtIid)feit
roar. 3n gar maitd)em §aus oerroenbete man fei=

nen Samen - unb bamit natürlich feine (Erfcßei»

nung - als itinberfd)redmittel. 3d) tann mir »or=
ftelfen - bamals toäre es mir alferbings unmöglid)
geroefen -, bag es feine 3Birtung taum je oerfebft
bat. Stödli tpeter fab tatfäcgtidf) nid)t Sertrauen
erroedenb aus. Sls alter 3unggefeIIe Jümmerte er
fid) teinen Deut um Sußerlid)teiten. Sid) je'ein
neues 5Ueibungsftiid au3ufd)affen, folange bas
alte nid)t rettungslos in Stüde ober in fyeßen
ging, bebeutete ihm $offa!)rt. fyranften bie |>ofen=
beine ober Sodärmel 3U arg aus, fo holte er bie
Sd)ere beroor unb fdfnitt ïur3erbanb ab, roas ihm
befoitbers fcbabl)aft erfd)ien. Sein Shutber, baß
bant biefer praxis langfam aber ficper bie Srme
unb Seine 3U lang ober aber bie Sofett, bie Sod=
unb Sembärmel 3U tur3 tourben.

Dod) auch fonft gab er beglich roenig ad)t auf
fein Süßeres. 3" feinen Sugen roar es unfinnig,
©elb 3um ©oiffeur 3U tragen. Siel lieber taufte
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Das Heiratsinserat
Erzählung von Paul Eggenberg

Zeichnungen von Rudolf Moser, Bern

Jeden Abend, jahrein, jahraus, fand er sich vor
der Kücheutüre ein, Stöckli Peter, unser Nachbar.
Und immer im selben Tonfall, nie lauter und nie
leiser, leierte er seine Bitte um einen Tropfen
Milch herunter. Nur selten setzte er sich aufs Bank-
lein vor dem Küchenfenster. Und wenn er es tat,
so ging es ihm nicht in erster Linie darum, ein
Gespräch anzuknüpfen. Meine Großmutter wußte
genau, daß er nun noch einen Wunsch in Worte
zu kleiden versuchte. Ach, wie bereitete ihm das
Mühe! Er sprach vom Wetter, von den Apfelbäu-
men, die so schön blühen, vom Föhn, der ihn in der
vergangenen Woche kaum hatte schlafen lassen,

um dann endlich, nach all diesen Zwischenstatio-
nen, umständlich zu melden, daß au seinem Rock

oder an seiner Hose dringend etwas geflickt oder
ein Knopf angenäht werden sollte.

Er setzte sich auch bei andern seltenen Gelegen-
heiten hin und begann von diesem und jenem zu
sprechen. Ganz sicher, wenn bei uns geschlachtet,
oder im Herbst, wenn gemostet wurde. Da hatte
er es nie eilig; denn er wußte wohl, daß das War-
ten regelmäßig etwas eintrug: Blut- und Leber-
würste, ein Stück Braten oder einige Liter Most.
Und auch wenn bei uns Backtag war, wenn es so

verführerisch nach frischem Brot roch, ging er selten
leer von unserem Hause weg.

Er mochte rund sechzig Jahre zählen, dieser
Stöckli Peter. Sein leicht ausgestoßener Rücken
ließ ihn kleiner erscheinen, als er in Wirklichkeit
war. In gar manchem Haus verwendete man sei-

nen Namen - und damit natürlich seine Erschei-

nung - als Kinderschreckmittel. Ich kann mir vor-
stellen - damals wäre es mir allerdings unmöglich
gewesen -, daß es seine Wirkung kaum je verfehlt
hat. Stöckli Peter sah tatsächlich nicht Vertrauen
erweckend aus. AIs alter Junggeselle kümmerte er
sich keinen Deut um Äußerlichkeiten. Sich je ein
neues Kleidungsstück anzuschaffen, solange das
alte nicht rettungslos in Stücke oder in Fetzen
ging, bedeutete ihm Hoffahrt. Fransten die Hosen-
deine oder Rockärmel zu arg aus, so holte er die
Schere hervor und schnitt kurzerhand ab, was ihm
besonders schadhaft erschien. Kein Wunder, daß
dank dieser Praris langsam aber sicher die Arme
und Beine zu lang oder aber die Hosen, die Rock-
und Hemdärmel zu kurz wurden.

Doch auch sonst gab er herzlich wenig acht aus
sein Äußeres. In seinen Augen war es unsinnig,
Geld zum Coiffeur zu tragen. Viel lieber kaufte

S7



er fid) mit biefem Selb jebert 9©onat ein 3ufäß=
fiches ©funbpafet Sabal Sann beftanb feine ©e=

fahr, baß feine geflidte uttb ausgebrannte §änge=
pfeife tagsüber je erfaltete, ^nötigenfalls lief) fid)
and) runb um ben ftopf, roie an ©rmeln unb
Ôofenbeinen, mit ber 2d)ere notbürftig £)rb=

nung fd)affett. 3um Seifpiel im 2rrüf)jaf)r, roemt
feine 93läf)ite einem Urroalbgefpenft ©hre gemad)t
I)ätte.

tRafiert mürbe jebert 3toeiten Somttagmorgen.
Sod) nidjt feiten 30g Stödli ©eter oor, biefe ©ro=
3ebur um eine ©Bodje 31t uerfd)ieben. ©ermutlicf)
mürbe es bartrt für if)n aud) überflüffig, fid) 31t

roafdjen.
Setnerfuttgett über fein ©ußeres liebte er gar

nidjt. ©rummig mie ein urt3ufriebener ©ernf)ar=
bitter fottnte er batttt entgegnen:

„©efdjnigelte unb glattpolierte ©autter gibt
es fd)oit 31t oiele auf ber ©Belt ©ber ef)rlid)e £eute
uott meinem Schlag fehlen itod) eine ©teitge. Sie
muß matt mit ber £upe fud)ett."

©un, id) müitfdjte mir biefen Stödli tßeter gar
nie attbers, als er mar. ©igetttlid) uerefjrte id) if)tt
fogar, mettn aud) nur gan3 int ftitfen. ©r mar mir
redjt, fo mie er febte unb ausfaf), unb idi rtafim il)n
in Sd)utj, menn id) hörte, baß er non ©rmad)fetten
fritifiert mürbe. ©att3 befottbers oerteibigte id)
if)tt aber gegenüber meinen Sdjulfamerabett, fo=

balb fie über il)it 3U fpotten begannen.
Ser fd)ruUige Stödli ©eter ntod)te gefüllt f)a=

ben, baß er in mir einen aufrichtigen 3reunb uttb
3uoerläffigett jyürfpred)er befaß. Unb bas mag
mieberum ber ©runb bafür geroefen fein, baß er
mid) immer mehr ins ©ertrauen 30g.

©n mas fid) bas erfentten ließ? - ©or alfent
unb gan3 eittfad) baran, baß id) überhaupt itt
feine Seßaufung eintreten burfte! Ser Pfarrer
mar eittntaf bis in bie rußige Rüd)e oorgebruttgen.
3d) 3meifle, ob es außer meinem ©roßoater, beut
©efttjer bes Stödfis, je jentanb roeiter gebrad)t
hat. So mag es begreiflich fein, baß ich gerabe3U
mit §er3fIopfen ©eters erfter ©inlabung, 3U ihm
in feine Stube 3U fommen, Solge Ieiftete.

©Itt einem Samstag mar es. ©eter hatte als
Saglöl)tter bei einem ©auertt in ber 9täl)e gearbei»
tet. ©iühfelig trappte er bett fteifen ©Beg herauf.
Sie Sabafpfeife oerfdjtoanb faft 3mifchett bett
mochettalten Sartftoppelit, unb bie $ofe mies

über beut littfen Unie eittett uott roeitem fid)tbareit
©iß auf. Uber bie Schulter gehängt trug er feitt
pfreßfädtein mit fid). Sarin brachte er nteiftens
00m Saglöl)ttertt eitt ©auerttbrot, eilt Stüd Sped
ober eine geräud)erte ©Surft mit nadj §aufe, ©a»
tural3ulagen 3um befd)eibetten Saglohn.

3d) eilte ©eter einige Sd)ritte eittgegett uttb
begleitete il)tt battn bis 3tiitt Stödfi I)iuüber. Uttb
ba, oor ber alten, 3roeiteiligeit Süre, überrafd)te
mid) bie ©ufforberung:

„Seß bid) nod) eine ©Seile 3U mir in bie Stube,
menu bu 3^it haft!"

Sas ließ id) mir nicht 3roeintal fagen. Sie Stage,
ob id) 3^tt I)abe, märe mir aud) nebenfächlich ge=
roefett, menn id) bie befte ©öfti oerpaßt hätte,
©uf ber jyerfe folgte idj uttferem 9tad)bam. Sie
Uücße fanttte id) bereits. ©Ifo ridjtete fid) nteitte
gatt3e ©eugierbe auf bie fleitte ©3ohnftube. Uautn
hatte ©eter bie in bett ©ngeltt quietfdjenbe Süre
aufgeftoßen, mürben meine ©ugen 31t ©flugs=
räbern. ©itt mächtiger Sanbfteintrittofen füllte ben

engen ©aum faft 3m $älfte aus. ©n ber ber Süre
gegenüber liegettben ©Banb ffattb einaltesSauerm
buffet, ©or bent Senfter mit ben halb blittben
Scheiben befanben fid) eitt roadeliger Sifdj uttb
3toei Stabetlen. ©od) ftanb bas 3rül)ftüdsge=
fd)irr auf bem Sifcf). ©udj ©rot unb Uäfe marett
nid)t oerforgt. Sod) bas alles mar mettiger midjtig
als bie ©ntbedung, baß ja Stödli ©eter gar nid)t
allein uttb einfam in biefem Stödli häufte! Seim
taufenb, bas hätte id) mir nie träumen laffett!

©ein, Sraueu3immer faß feines im Stiibdjeit!
Su lieber Rimmel: Stödli ©eter unb eine $rau! -
Saß er einen alten, fol)Ieitfd)roar3en Uater befaß,
mußte id), ©r lag fo faul auf einer ber Stabellen,
baß es il)ut offensichtlich 3U oiel 9©ül)e unb ©n=

ftrengung bebeutete, ben Uopf nad) uns 311 bre=

hen, als mir eintraten.
©Bas mid) 3utiefft beeiitbrudte, mar eine gan3

attbere ©ntbedung, bie Satfad)e namfidj, baß fid)
in ©eters ©Boßnftube 3uminbeft ein Sußenb ijüf)=
ner befanben! 3amoI)l, richtige frjühner! ©ine
bide ifjemte ftanb eben auf bem Sifcf) unb bear=
beitete mit ihrent Sd)nabel ben angefchnittenen
Srotlaib.

,,©i ei, ©retteli, mas foil bas bebeuten! ©ift bu
fo fd)redlid) hungrig, baß bu meine $eimfel)r nidjt
mehr 311 ermarten oermodjteft?"

er sich mit diesem Geld jeden Monat ein zusätz-

liches Pfundpaket Tabak. Dann bestand keine Ee-
fahr, daß seine geflickte und ausgebrannte Hänge-
pfeife tagsüber je erkaltete. Nötigenfalls ließ sich

auch rund um den Kopf, wie an Ärmeln und
Hosenbeinen, mit der Schere notdürftig Ord-
nung schaffen. Zum Beispiel im Frühjahr, wenn
seine Mähne einem Urwaldgespenst Ehre gemacht
hätte.

Rasiert wurde jeden zweiten Sonntagmorgen.
Doch nicht selten zog Stöckli Peter vor, diese Pro-
zedur um eine Woche zu verschieben. Vermutlich
wurde es dann für ihn auch überflüssig, sich zu
waschen.

Bemerkungen über sein Äußeres liebte er gar
nicht. Brummig wie ein unzufriedener Bernhar-
diner konnte er dann entgegnen:

„Eeschnigelte und glattpolierte Gauner gibt
es schon zu viele auf der Welt! Aber ehrliche Leute
von meinem Schlag fehlen noch eine Menge. Die
muß man mit der Lupe suchen."

Nun, ich wünschte mir diesen Stöckli Peter gar
nie anders, als er war. Eigentlich verehrte ich ihn
sogar, wenn auch nur ganz im stillen. Er war mir
recht, so wie er lebte und aussah, und ich nahm ihn
in Schutz, wenn ich hörte, daß er von Erwachsenen
kritisiert wurde. Ganz besonders verteidigte ich

ihn aber gegenüber meinen Schulkameraden, so-

bald sie über ihn zu spotten begannen.
Der schrullige Stöckli Peter mochte gefühlt ha-

ben, daß er in mir einen aufrichtigen Freund und
zuverlässigen Fürsprecher besaß. Und das mag
wiederum der Grund dafür gewesen sein, daß er
mich immer mehr ins Vertrauen zog.

An was sich das erkennen ließ? - Vor allem
und ganz einfach daran, daß ich überhaupt in
seine Behausung eintreten durfte! Der Pfarrer
war einmal bis in die rußige Küche vorgedrungen.
Ich zweifle, ob es außer meinem Großvater, dem
Besitzer des Stöcklis, je jemand weiter gebracht
hat. So mag es begreiflich sein, daß ich geradezu
mit Herzklopfen Peters erster Einladung, zu ihm
in seine Stube zu kommen, Folge leistete.

An einem Samstag war es. Peter hatte als
Taglöhner bei einem Bauern in der Nähe gearbei-
tet. Mühselig trappte er den steilen Weg herauf.
Die Tabakpfeife verschwand fast zwischen den
wochenalten Bartstoppeln, und die Hose wies

über dein linken Knie einen von weitem sichtbaren
Riß auf. Aber die Schulter gehängt trug er sein
Freßsäcklein mit sich. Darin brachte er meistens
vom Taglöhnern ein Bauernbrot, ein Stück Speck
oder eine geräucherte Wurst mit nach Hause, Na-
turalzulagen zum bescheidenen Taglohn.

Ich eilte Peter einige Schritte entgegen und
begleitete ihn dann bis zum Stöckli hinüber. Und
da, vor der alten, zweiteiligen Türe, überraschte
mich die Aufforderung:

„Setz dich noch eine Weile zu mir in die Stube,
wenn du Zeit hast!"

Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Die Frage,
ob ich Zeit habe, wäre mir auch nebensächlich ge-
wesen, wenn ich die beste Rösti verpaßt hätte.
Auf der Ferse folgte ich unserem Nachbarn. Die
Küche kannte ich bereits. Also richtete sich meine
ganze Neugierde auf die kleine Wohnstube. Kaum
hatte Peter die in den Angeln quietschende Türe
aufgestoßen, wurden meine Augen zu Pflugs-
rädern. Ein mächtiger Sandsteintrittofen füllte den

engen Raum fast zur Hälfte aus. An der der Türe
gegenüber liegenden Wand stand ein altes Bauern-
buffet. Vor dem Fenster mit den halb blinden
Scheiben befanden sich ein wackeliger Tisch und
zwei Stabellen. Noch stand das Frühstücksge-
schirr auf dem Tisch. Auch Brot und Käse waren
nicht versorgt. Doch das alles war weniger wichtig
als die Entdeckung, daß ja Stöckli Peter gar nicht
allein und einsam in diesem Stöckli hauste! Beim
tausend, das hätte ich mir nie träumen lassen!

Nein, Frauenzimmer saß keines im Stübchen!
Du lieber Himmel: Stöckli Peter und eine Frau! -
Daß er einen alten, kohlenschwarzen Kater besaß,

wußte ich. Er lag so faul auf einer der Stabellen,
daß es ihm offensichtlich zu viel Mühe und An-
strengung bedeutete, den Kopf nach uns Zu dre-
Heu, als wir eintraten.

Was mich zutiefst beeindruckte, war eine ganz
andere Entdeckung, die Tatsache nämlich, daß sich

in Peters Wohnstube zumindest ein Dutzend Hüh-
ner befanden! Jawohl, richtige Hühner! Eine
dicke Henne stand eben auf dem Tisch und bear-
beitete mit ihrem Schnabel den angeschnittenen
Brotlaib.

„Ei ei, Vreneli, was soll das bedeuten! Bist du
so schrecklich hungrig, daß du meine Heimkehr nicht
mehr zu erwarten vermochtest?"



©tit biefert ©3orten padte speter
bas gefieberte 93rertelt fartft urtb
ytetïte es auf ben ©oben.

Stun entbecfte id) roeiter, baft un»
ter bem Drittofen ein Drafttge»
flecftt gefpannt toar. Unb bort, too
fonft orbentlidferroeife bie Scftufte
ifingefteflt toerben, ftatten bie §üt)»
rter iftre Stefter.

„0o, meine lieben ^üftncften,
ba roäre id) atfo!" begrüftte ©eter
feine§ausgenoffen.„Sett)at)rtnodE)
ein Hein toenig ©ebutb. ©leid)
roerbet iftr ettoas 3U freffen er»

ftalten. SBeit's ©amstagabenb ift,
gibt es ©taisbrei, I)errtid)en, biden
©taisbrei! - Dod) 3eigt mir 3uerft,
toas il)r fteute geteiftet ftabt!"

©ei biefen ©3orten ftob er bas
Drafttgitter ftod), griff bebädjtig in
bie Stefter unb legte fieben ober
adjt grofte ©ier auf ben Difd).

„0o, bas ftabt iftr brat) gemad)t,
gan3 fleiftig to art iftr! Dafür ftabt
iftr Dan! oerbient, groftmädjtigen
Dant! - Dod) too ift benn ©reti?

©eter!am3umDifd)3urüd,büdte
fid) unb fodte mit fünfter 0timme:

„5tomm ©reti! Stomm ©reteli,
tomm!"

©rft jeftt entbedte id) in ber ©Sanb
unter bem Difd) bas ©od), bas ge=

rabetoegs in ben $üI)neri)of I)itt=
aus füftrte.

itaum roar bas gefudfte ©reteli
I)ereinfpa3iert, fcftloft ©eter bas
©od) mit einem 0d)ieber ab.

0pracE)Ios oerfolgte id) biefes Dun unb Iaufd)te
ici) ©eters ©Sorten. ©kldfte ©iebe Hang im Don
feiner 0timme mit, toenn er 3U feinen fffüftnern
fprad) ©3er ftätte bas biefem ©auftbein 3ugetraut

„0eft bid) irgenbtoo!" tourbe id) aufgeforbert
3d) gudte mid) nad) einer 0iftgetegent)eit um,
fat) aud) oerfdjiebene. Dod) blieb id) fteften; benn
überall toaren 0puren btefer gefieberten Damen
ficE)tbar unb Iieften bas ©bfiften gefäftrtid) erfd)ei»
nen. ©eter mocftte meine ©ertegenfteit bemertt
I)aben. Stuf jeben $all oerfudfte er fofort bie 9tn»

©ine btde §enne ftanb auf bem Dtfdj.

toefenfteit biefer ungetoöftnticften $aus= unb Dtu»
bengenoffen 31t begrünben.

„0iet)ft bu, ©ub", fagte er, ,,id) 3iet)e I)uttbert=
mal oor, eine 0d)ar .fjütjner ftatt ©tenfcften in
meinem ffaus 3U Ifaben unb mit iftnett bie 0tube
3U teiten. Die ©tenfd)en toiffen nid)ts ©efdfteiteres
3U tun, als iftrer ©ebtag anbere 311 torrigieren, an
iftnen t)erunt3unörgeln. ©ein ©Sunber, baft ftänbig
0treit fterrfdft. ©Sir bagegen", unb babei befd)rieb
feine Stedfte einen toeiten Sogen über bie gaige
§üftnerfd)ar t)in, „toir madfen uns bas ©eben nidft
burd) Seffertoiffen fauer. 3m©egenteil. 3ebes täftt

Mit diesen Worten packte Peter
das gefiederte Vreneli sanft und
stellte es auf den Boden.

Nun entdeckte ich weiter, das; un-
ter dem Trittofen ein Drahtge-
flecht gespannt war. Und dort, wo
sonst ordentlicherweise die Schuhe
hingestellt werden, hatten die Hüh-
ner ihre Nester.

„So, meine lieben Hühnchen,
da wäre ich also!" begrüßte Peter
seine Hausgenossen. „Bewahrt noch
ein klein wenig Geduld. Gleich
werdet ihr etwas zu fressen er-
halten. Weil's Samstagabend ist,
gibt es Maisbrei, herrlichen, dicken
Maisbrei! - Doch zeigt mir zuerst,
was ihr heute geleistet habt!"

Bei diesen Worten hob er das
Drahtgitter hoch, griff bedächtig in
die Nester und legte sieben oder
acht große Eier auf den Tisch.

„So, das habt ihr brav gemacht,
ganz fleißig wart ihr! Dafür habt
ihr Dank verdient, großmächtigen
Dank! - Doch wo ist denn Greti?

PeterkamzumTisch zurück, bückte
sich und lockte mit sanfter Stimme:

„Komm Greti! Komm Greteli,
komm!"

Erst jetzt entdeckte ich in der Wand
unter dem Tisch das Loch, das ge-
radewegs in den Hühnerhof hin-
aus führte.

Kaum war das gesuchte Greteli
hereinspaziert, schloß Peter das
Loch mit einem Schieber ab.

Sprachlos verfolgte ich dieses Tun und lauschte
ich Peters Worten. Welche Liebe klang im Ton
seiner Stimme mit, wenn er zu seinen Hühnern
sprach Wer hätte das diesem Rauhbein zugetraut!

„Setz dich irgendwo!" wurde ich aufgefordert.
Ich guckte mich nach einer Sitzgelegenheit um,
sah auch verschiedene. Doch blieb ich stehen; denn
überall waren Spuren dieser gefiederten Damen
sichtbar und ließen das Absitzen gefährlich erschei-
nen. Peter mochte meine Verlegenheit bemerkt
haben. Auf jeden Fall versuchte er sofort die An-

Eine dicke Henne stand auf dem Tisch.

Wesenheit dieser ungewöhnlichen Haus- und Stu-
bengenossen zu begründen.

„Siehst du, Bub", sagte er, „ich ziehe hundert-
mal vor, eine Schar Hühner statt Menschen in
meinem Haus zu haben und mit ihnen die Stube
zu teilen. Die Menschen wissen nichts Gescheiteres

zu tun, als ihrer Lebtag andere zu korrigieren, an
ihnen herumzunörgeln. Kein Wunder, daß ständig
Streit herrscht. Wir dagegen", und dabei beschrieb
seine Rechte einen weiten Bogen über die ganze
Hühnerschar hin, „wir machen uns das Leben nicht
durch Besserwissen sauer. Im Gegenteil. Jedes läßt



fleter beparrte öarauf, feirte Emptier aucp toaprertb ber Rrantpeit
[elber 311 füttern.

bie ©igenarten bes ottbern gelten, unb [0 leben
roir rooplgemut unb int ^rieben miteinanber."

Das roar mein erfter Sefup in Stödli peters
2Bopn[tube. ©r pat nipt allgulange gebauert. So»
batb meine erfte 9teugierbe befriebigt roar, oerab»
[cE)iebete ici) mid). Sogar redjt gerne, ft-ür ernp»
fiitblid)e tRafen roar peters Stube tein ibeater
^lufentpaltsort. 3luf beut fiüften pielt er gar nid)ts.

„ÎBenn id) bert gangen 3mg über im freien
arbeite, fo toill id) roenigftens nad) geierabenb
bas ©efüpl pabett, ridjtig brinnen 3U fein", lautete
[eine ©egrünbmtg.

ütup id) geroöI)itte mid) nap uttb ttap an biefen
[pe3ietlen uitb unoerïetmbaren Stödli=Duft. tftipt
3ur 3?reube meiner SJiutter! Das muß id) beten»
neu. Dop blieb meine 3?reunbfpaft mit ©eter
uttoerbrüplip. ©ei fpledpeut ÎBetter, roenn es
teine 3aglöpnerarbeit gab, leiftetete ip ipm [tun»
benlattg ©efellfpaft unb oerfupte mir feine £e=
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bensroeispeiten einguprä»
gen. ©r roar fepr [tart fptoer»
pörig. 9lus biefem ©runb be=

müßte id) mid) gar nipt, it) tu
oielesoerftänblip 3umapen.
Ilm [0 aufmertfamer pörte
id) 3U. Dabei lernt man be»

tanntlid) 3umei[t mepr als
beim Spreepen.

(Eines SBinters begann
Stödli ©eter 3U tränteln,
unb [pließlip roar es ipm
niept mepr möglicp, abenbs
im blaugetupften Ejafen bei
uns [eine ïftitp 3U polen, ©r
tourbe bettlägerig. Rein
3Bunber, baß icp ipm nun
nod) päufiger ©efellfcpaft
ieiftete. 3" jener 3«t tourbe
icp roirtlid) [ein Vertrauter.
3ebett 3lag brapte id) ipm
in einem Rorb ©ßtoaren unb
toupie es regelmäßig eingu»
riepten, baß idj nod) eine
UBeile art [einem Sett [ißen
bleiben tonnte.

©eters ©artftoppeln rour»
bett länger unb länger, bis
ein rieptiger ©ollbart bas

©efiept einrapntte. ©ine ber beiben Stabellen patte
ipren [tänbigen ©lap unmittelbar neben beut ©ett.
3n ©riffnäpe mußte immer ein Sad mit §üpner=
futter [tepen; benn ©eter beparrte barauf, feine
§üpner aud) toäprenb berRrantpeit [elber 3U füt»
tern, ©ms biefem ©runb patten fie [ogar 3utritt 3ur
Scplaftammer erpalten. Die 3itre blieb 3ag uttb
©apt roeit offen [tepen. Pitt eines ber gadernben
Fräulein junger, tonnte es einfaep piitüber fpa»

3ieren, unb [d)on griff ©eters §anb iit ben Sad
auf ber Stabelle, um ipnt gutter, entgegengu»
[treden. Hub es roar toirîlicp brotlig, 3U beob»

ad)ten, toie tttanierlicp ipm bie §üpner Rönt»
dpeit um Röntpen aus ber $anb pidten.

©r[t als nap einem parten Sßinter bie 3age
roärmer uttb länger tourbeit, oermopte fid) Stödli
©eter einigermaßen 3U erpolen. Dop mar er ein»

fad) nipt mepr ber Stödli fpeter oon epebem. ©r
tarn mir nop [tiller unb menfd)enfpeuer oor. Oft

Peter beharrte darauf, seine Hühner auch während der Krankheit
selber zu füttern.

die Eigenarten des andern gelten, und so leben
wir wohlgemut und im Frieden miteinander."

Das war mein erster Besuch in Stöckli Peters
Wohnstube. Er hat nicht allzulange gedauert. So-
bald meine erste Neugierde befriedigt war, verab-
schiedete ich mich. Sogar recht gerne. Für emp-
findliche Nasen war Peters Stube kein idealer
Aufenthaltsort. Auf dem Lüften hielt er gar nichts.

„Wenn ich den ganzen Tag über im Freien
arbeite, so will ich wenigstens nach Feierabend
das Gefühl haben, richtig drinnen zu sein", lautete
seine Begründung.

Auch ich gewöhute mich uach und nach an diesen
speziellen und unverkennbaren Stöckli-Duft. Nicht
zur Freude meiner Mutter! Das mus; ich beken-
neu. Doch blieb meine Freundschaft mit Peter
unverbrüchlich. Bei schlechtem Wetter, wenn es
keine Taglöhnerarbeit gab, leistetete ich ihm stun-
denlang Gesellschaft und versuchte mir seine Le-
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bensweisheiten einzuprä-
gen. Er war sehr stark schwer-
hörig. Aus diesem Grund be-
mühte ich mich garnicht, ihm
vieles verständlich zumachen.
Um so aufmerksamer hörte
ich zu. Dabei lerut man be-
kanntlich zumeist mehr als
beim Sprechen.

Eines Winters begann
Stöckli Peter zu kränkeln,
und schliesslich war es ihm
nicht mehr möglich, abends
im blaugetupften Hafen bei
uns seine Milch zu holen. Er
wurde bettlägerig. Kein
Wunder, das; ich ihm nun
noch häufiger Gesellschaft
leistete. In jener Zeit wurde
ich wirklich sein Vertrauter.
Jeden Tag brachte ich ihm
in einem Korb Eszwaren und
wußte es regelmäßig einzu-
richten, daß ich noch eine
Weile an seinem Bett sitzen

bleiben konnte.
Peters Bartstoppeln wur-

den länger und länger, bis
ein richtiger Vollbart das

Gesicht einrahmte. Eine der beiden Stabellen hatte
ihren ständigen Platz unmittelbar neben dem Bett.
In Griffnähe mußte immer ein Sack mit Hühner-
futter stehen; denn Peter beharrte darauf, seine

Hühner auch während der Krankheit selber zu füt-
tern. Aus diesem Grund hatten sie sogar Zutritt zur
Schlafkammer erhalten. Die Türe blieb Tag und
Nacht weit offen stehen. Litt eines der gackernden
Fräulein Hunger, konnte es einfach hinüber spa-

zieren, und schon griff Peters Hand in den Sack

auf der Stabelle, um ihm Futter entgegenzu-
strecken. Und es war wirklich drollig, zu beob-
achten, wie manierlich ihm die Hühner Körn-
chen um Körnchen aus der Hand pickten.

Erst als nach einem harten Winter die Tage
wärmer und länger wurden, vermochte sich Stöckli
Peter einigermaßen zu erholen. Doch war er ein-
fach nicht mehr der Stöckli Peter von ehedem. Er
kam mir noch stiller und menschenscheuer vor. Oft



faß er rturt oor bem Stödli urtb liep fiel) oon ber
Sonne burcproärmen. Hrtb unoerroanbt fonnte
er ba3U in bie ÏBeite ftaunen. Die meiften ©rtoaep»
fenen, bie ipn fo fipeit |ai)en, fcpüttelten ben itopf
unb orafelten:

,,9Jîit Stödli ©eter ftept es gar nidjt gut. C£r

gudt bu ftill in ben gtüplingpimmel pinauf. SBer

toeip, roie lange nod) !"
©ines Dages rief mid) Stödli ©eter ju fid) unb

fd)turfte aar mir per in bie Stube. Dort griff er
nad) ber 3eitung, feinem Seibblatt, auf bem
SBanbbrett unb begann anbädjtig barin 3U blät»
tern, bis er auf bie britte 3nferatenfeite ftiep. Da
fupr er mit bem ausgeftredten 3^3^061 öer
Spalte ber §eiratsroünfcpe entlang, bis mtgefäpr
in bie SPZitte ber Seite. Dort blieb fein Ringer
unter einer tieinen Steige liegen, unb bann
rourbe mir befohlen :

„Sies!"
Slpnungstos begann id) laut bas ^rtferat oor3u=

tefen:
„©raoer, frieblidjer ©urfdje in ben 50iger 3aP»

ren, mit etoas ©rfpartem, fudjt $auspätterin
3coeds fpäterer $eirat. .Offerten an..."

Unb nun oergap id) roirtlicp 3U atmen! Da ftan»
ben fdpu>ar3 auf roeip Stödti ©eters Stamen unb
SIbreffe! Saderment! Das mar ja mtfapltcper als
eine Sonnenfinfternis föatte ipm bie Äranfpeit
fo 3ugefept, bap fein ftopf...

Docp als icp ©eters Slugen glasen fap, er»
tannte unb oerftanb id), bap biefes 3nferat eper
ein 3eidfen ber ©efunbpeit als ber itranfpeit roar.

„3ft es gut gefeprieben, bas 3nferat?" roollte er
roiffen.

„Statürlicp, ausge3eicpnet! Sticpt einmal ber
Scpülmeifter pätte es beffer ab3ufaffen oer»
moept!" rüpmte id) unb poffte, er toerbe mir noep

einiges mepr über feine §eiratspläne oerraten.
Unb roirtlicp, er begann 3U fpreepen, offenbar aus
iiberoollem $er3en.

„Du benfft roopl, Stödli ©eter fei oerrüdt ge=
roorben. ©s mag auep tatfäcplicp oerrüdt erfcE)ei=

neu, toenn einer in meinem ©liter nod) ans Seira».
ten bentt. Docp tann id) bir oerfid)ern: icp pabe es
mir fepr lange pin unb per überlegt. Sin 3«t feplte
es mir ja niept, als id) roäprenb bes SBinters tränt
lag. Unb babei bin icp sum Scplup getommen, bap
es boep niept gut ift, im ©Citer gau3 allein 311 fein.

Da pat man SBärrne nötig unb jemanbeit, mit
bem man ein SBort roedjfeln tann, roenn man
Suft pat ba3u. - Docp bas oerftepft bu roopl noep

nid)t!"
Damit patte ©eter tatfäcplicp) reept.
©r napm mir noep bas peilige ©erfpreepett ab,

unbebingtes Stillfcproeigen 3U betoaprert, um ja
ben böfen 3ungen feinen Stoff 3U tiefern, Slcp,
als ob bas nur oon meiner ©erfcpxoiegenpeit ab»

päitgig geroefen roäre! Drop meinem Scproeigen

- unb roie feptoer ift es mir gefallen! - oerbreitete
fiep fepon am folgenben Dag bie ppantaftifepe
Stadjricpt:

„Stödli ©eter gebentt 3U peiraten! Das peipt,
auf jeben galt möcpte er gerne!"

SBer unfer ©epeimnis ausgeplappert pat, roeip
icp nid)t. ©ermutlicp pat irgenb jemanb bas 3"fe=
rat in ber 3eUung entbedt. Dort ftanben ja, jebem
erfid)tlid), Stamen unb Slbreffe oon Stödli ©eter.

©ertounberlicpertoeife lief) fiep ©eter oon all
bem oielen Spott, ben er eiu3upeimfen patte,
teinesroegs beeinbruden. ©elaffen roartete er ben
©rfotg feines 3"feïates ab. 3" ber 3®ifcpen3eit
oerbannte er erft einmal bie .güpner roieber aus
feiner Scplaftammer xutb pupte fie notürftig.
SIucp runb ums Stödli rourbe ein toenig aufge»
räumt, unb id) fonnte fogar feftftellen, bap er mit»
ten in ber SBocpe ein frifipes $emb angesogen
patte.

SBenige Dage fpäter oernapm id) oon tpeter :

,,©s paben fepon 3roei gefeprieben! Die erfte
toirb morgen erfd)einen, um fid) oor3uftellen."

§ei, roie oerfepte miep biefe Stacpricpt in Stuf»

regung Slrn näcpftert Dag roar icp 00II befepäftigt
mit Slufpaffen. Die Slnroärterin auf Stödli ©eters
Siebe roollte unb mupte icp unbebingt fepen!

©s pat fiep getopnt, auf ber Sauer 3U fein. 3
Saufe bes Stadpmittages fap icp eine frembe 3*rau
ben SBeg 3U uns perauffteigen. Sie patte ein rotes
Sütdjen aufgefept unb trug ein gropgetupftes 2ßa=

renpausfleib, ba3u §anbfcpupe. ©tan ftelle fiep

oor: $anbfd)upe bei biefem perrlidjen 3-rüplings»
roetter! Unb Seibenftrümpfe. Stucp bas fonnte
icp feftftellen. Uberbies fcpleppte fie einen feptoeren
jtoffer. SBer roeip, ob ba niept ipr gaii3es ifjab unb
©ut barin ift! überlegte icp.

©eftimmt fonnte man mir meine Steugierbe
mit Seicptigfeit 00m ©efid)t ablefen, unb opne

saß er nun vor dem Stöckli und ließ sich von der
Sonne durchwärmen. Und unverwandt tonnte
er dazu in die Weite staunen. Die meisten Erwach-
senen, die ihn so sitzen sahen, schüttelten den Kopf
und orakelten:

„Mit Stöckli Peter steht es gar nicht gut. Er
guckt zu still in den Frühlinghimmel hinauf. Wer
weiß, wie lange noch!"

Eines Tages rief mich Stöckli Peter zu sich und
schlurfte vor mir her in die Stube. Dort griff er
nach der Zeitung, seinem Leibblatt, auf dem
Wandbrett und begann andächtig darin zu blät-
tern, bis er auf die dritte Jnseratenseite stieß. Da
fuhr er mit dem ausgestreckten Zeigefinger der
Spalte der Heiratswünsche entlang, bis ungefähr
in die Mitte der Seite. Dort blieb sein Finger
unter einer kleinen Anzeige liegen, und dann
wurde mir befohlen:

„Lies!"
Ahnungslos begann ich laut das Inserat vorzu-

lesen:
„Braver, friedlicher Bursche in den 50iger Iah-

ren, mit etwas Erspartem, sucht Haushälterin
zwecks späterer Heirat. Offerten an..."

Und nun vergaß ich wirklich zu atmen! Da stau-
den schwarz auf weiß Stöckli Peters Namen und
Adresse! Sackerment! Das war ja unfaßlicher als
eine Sonnenfinsternis! Hatte ihm die Krankheit
so zugesetzt, daß sein Kopf...

Doch als ich Peters Augen glänzen sah, er-
kannte und verstand ich, daß dieses Inserat eher
ein Zeichen der Gesundheit als der Krankheit war.

„Ist es gut geschrieben, das Inserat?" wollte er
wissen.

„Natürlich, ausgezeichnet! Nicht einmal der
Schulmeister hätte es besser abzufassen ver-
möcht!" rühmte ich und hoffte, er werde mir noch
einiges mehr über seine Heiratspläne verraten.
Und wirklich, er begann zu sprechen, offenbar aus
übervollem Herzen.

„Du denkst wohl, Stöckli Peter sei verrückt ge-
worden. Es mag auch tatsächlich verrückt erschei-

neu, wenn einer in meinem Alter noch ans Heira-
ten denkt. Doch kann ich dir versichern: ich habe es
mir sehr lange hin und her überlegt. An Zeit fehlte
es mir ja nicht, als ich während des Winters krank
lag. Und dabei bin ich zum Schluß gekommen, daß
es doch nicht gut ist, im Alter ganz allein zu sein.

Da hat man Wärme nötig und jemanden, mit
dem man ein Wort wechseln kann, wenn man
Lust hat dazu. - Doch das verstehst du wohl noch
nicht!"

Damit hatte Peter tatsächlich recht.
Er nahm mir noch das heilige Versprechen ab,

unbedingtes Stillschweigen zu bewahren, um ja
den bösen Zungen keinen Stoff zu liefern. Ach,
als ob das nur von meiner Verschwiegenheit ab-
hängig gewesen wäre! Trotz meinem Schweigen
- und wie schwer ist es mir gefallen! - verbreitete
sich schon am folgenden Tag die phantastische
Nachricht:

„Stöckli Peter gedenkt zu heiraten! Das heißt,
auf jeden Fall möchte er gerne!"

Wer unser Geheimnis ausgeplappert hat, weiß
ich nicht. Vermutlich hat irgend jemand das Jnse-
rat in der Zeitung entdeckt. Dort standen ja, jedem
ersichtlich, Namen und Adresse von Stöckli Peter.

Verwunderlicherweise ließ sich Peter von all
dem vielen Spott, den er einzuheimsen hatte,
keineswegs beeindrucken. Gelassen wartete er den
Erfolg seines Inserates ab. In der Zwischenzeit
verbannte er erst einmal die Hühner wieder aus
seiner Schlafkammer und putzte sie notürftig.
Auch rund ums Stöckli wurde ein wenig aufge-
räumt, und ich konnte sogar feststellen, daß er mit-
ten in der Woche ein frisches Hemd angezogen
hatte.

Wenige Tage später vernahm ich von Peter:
„Es haben schon zwei geschrieben! Die erste

wird morgen erscheinen, um sich vorzustellen."
Hei, wie versetzte mich diese Nachricht in Auf-

regung! Am nächsten Tag war ich voll beschäftigt
mit Aufpassen. Die Anwärterin auf Stöckli Peters
Liebe wollte und mußte ich unbedingt sehen!

Es hat sich gelohnt, auf der Lauer zu sein. Im
Laufe des Nachmittages sah ich eine fremde Frau
den Weg zu uns heraufsteigen. Sie hatte ein rotes
Hütchen aufgesetzt und trug ein großgetupftes Wa-
renhauskleid, dazu Handschuhe. Man stelle sich

vor: Handschuhe bei diesem herrlichen Frühlings-
wetter! Und Seidenstrümpfe. Auch das konnte
ich feststellen. Überdies schleppte sie einen schweren
Koffer. Wer weiß, ob da nicht ihr ganzes Hab und
Gut darin ist! überlegte ich.

Bestimmt konnte man mir meine Neugierde
mit Leichtigkeit vom Gesicht ablesen, und ohne



3roeifel machte id) einen albernen ©inbrud. 9luit,
3U meiner ©ntfhulbigung muff id) auf bie üat»
fadje Ijintöeifen, bafj es mahrlid) leine einfache
Sache roar, fid) fold) ein aufgetaleltes grauen»
dimmer als Haushälterin unb guïûnftige grau non
Stödli ijßeter oorßuftelten. Unb als ici) gefragt
mürbe:

„2BoI)nt I)ier Herr Ißeter gurer?" tonnte id)
beim beften 3Billert nidjt fogleicf) arttmorten.

„ifkter gurer?" fragte id) enblid) erftaunt 3U»

rüd? ,,91d) fo, ja, natürlich, Sie toollen geroifj
3U Stödli i?eter!"

„91 h» bu mit beinert ungemafchenen Ohren!
Hörft bu benn nid)t, bafj id) nad) Herrn gurer
frage?" mürbe id) angefd)nau3t.

3eht begann id) mid) 311 oerteibigen.
„ütatürlidj habe id) es gehört. 91ber bei uns

heifjt bicfer Herr gurer Stödli ißeter. Sort brü»
ben mol)ut er."

Sie augel)enbe grau gurer hatte ihren itoffer
abgeftellt unb fid) mit einem farbigen 9tastüd)lein
ben Sdimeijf 0011t ©efid)t gemifd)t. 9IIs id) nun
aber mit beut 3eigfiitger 3um Stödli hinüber mies,
oerengteit fid) ihre 91ugcn 31t Schüben, unb il)re
Dtafe mürbe mertroürbig fpitg unb meif).

„9Bas? 3u jenem... itt biefem... Sas ift bod)

gar lein Haus! Sas ift ja..
„Sod), bod), natürlich ift es ein Haus!" oer»

fud)te ici) fie 311 belehren. „Sas ift uitfer Stödli!"
„Sa|3 bu meinen iloffer hier in 9tul)c Iäfjt, oer»

ftanben!" faud)te fie mid) an, unb faft im Srab
eilte fie 3um Stödli hinüber.

gürs £eben gerne märe id) ihr auf ben gerfeit
gefolgt, um alles 31t fehett unb 3U hören, mas fid)
bort brübett abfpielte. Sod) es hätte fid) taiim ge=

lohnt. Sie ^Begegnung 3mifd)en Stödli tßeter unb
ber Hausl)älterin=9lfpirantirt mar 3U tur3- 91od)
beoor ißeter bie Sitre gatt3 geöffnet hatte, rourbe
er mit einem Sdfmall 001t Schmähungen über=

fd)üttet. Unb gleich folgten milbe $ermünfd)iut=
gen. 2Benn mid) meine Ol)reit nicht täufd)ten,
mar 001t fiügner, Heiratsfhtoinbler, Sredhütte
unb ipolpei bie Diebe. Unb im Hanbumbrehen
taut bie Haushälterin mit langen Sd)ritten unb
geftredtent 91üdeit - es I)ätte einem Sragoner
©t)re gemacht - mieber auf unfer Haus 3U, padte
ihren .Hoffer unb oerfdjmattb, ot)ue je gurüdgu»
blideit, ben 5?erg hinunter.

Sie tur3e 93egegnuttg mufj Stödli ^eter einen
uitgeroöhnlid)en ©inbrud gemacht haben. Dtuf
jeben gall nahm er fid), entgegen feiner fonftigen
©emoI)nI)eit, oerfd)iebene 9latfd)läge 3U Hergert,
unb als ant folgeitbett Samstag bie 3toeite 23e=

merberin artrüdte, mar bas Stödli aufgeräumt,
gefegt - unb fogar gelüftet. Sticht nur bas: ijîeter
hatte fid) fogar bie Haare fdfneiben laffen unb
tarn mir nun, menn id) feine itleiber nicht beadj=
tete, faft mie ein Hod)3eiter oor.

.Ob biefe Vorbereitungen unb Veränberungeit
bafür ausfd)Iaggebenb maren, baf; bie 3roeite itan»
bibatin nid)t fofort rechtsumtehrt gemacht I)at,
meiff id) nicht, greilich mar fie aud) nid)t aus bem
felben H0I3 gefdjniht mie bie erfte. ©infad) attge»
3ogen, lang, mager, mit tnod)igem ©efid)t unb
oerfchiebenen träftigen 93artl)aaren ausgeftattet,
ermedte fie fofort ben ©inbrud einer grau, bie
nicht fo leidjt an bie Halfter 3U nehmen ift.

9ln jenem DIbenb erfd)ien Stödli ißeter irr auf»
fällig aufgeräumter Stimmung mit feinem DJtild)»

hafen oor ber 5tüd)entüre. Unb 3um erftenmal,
jomeit id) midj 3urüd3Uerinnern oermochte, lau»
tete fein allabenblid)es Sprüchlein artbers als
üblich, lief? « fid) bod) oerneI)men:

„n'9lbenb! 2Benn es ein3urid)ten märe, hätte
id) oon nuit an gerne ein Sröpfleirt mel)r SOtild) !"

„So, fo!" fagte mein ©roftoater. „Saraus läfjt
fid) ja fd)Iief)en, baff bu biefes 9.11al mehr ©li'id
haft."

ijßeter fd)muu3elte, nidte unb ftellte beftätigenb
feft:

„9Iuf jeben gall ift fie baran, bas 91achteffen 31t

todfen!"
Äaum mar bas Vieh geträntt, gab es für mid)

tein Vleibett mehr. 9Bie ein VJiefel oerfd)toattb
ich unb fd)lich 3um Stödli hinüber. 3" ber Stube
entbedte id) £id)t. Vorfidjtig begann ich auf bie
oor bem genfter atifgeftapelten 91eismellett hin»
auf3utlettern. Sas ermöglichte mir, einen beim»
lidjen Vlid ins Stübhen 311 roerfen. Sa fafjett fie
friebïicf) bei Sifh-

„91uit beitn", hörte id) ißeter fagen, „in biefem
gall oerfuhen mir es alfo einmal miteinanber."

„9Jleinetmegert! Soh foil es gleid) 3U Veginn
gefagt unb tlar fein: 3h bin teine ©rit, bie man
nadj Selieben herumbirigieren tann. Sa too ih
bin, mill id) aud) etroas 311 fagen haben."

Zweifel machte ich einen albernen Eindruck. Nun,
zu meiner Entschuldigung muß ich auf die Tat-
fache hinweisen, dass es wahrlich teine einfache
Sache war, sich solch ein aufgetakeltes Frauen-
zimmer als Haushälterin und zukünftige Frau von
Stöckli Peter vorzustellen. Und als ich gefragt
wurde:

„Wohut hier Herr Peter Furer?" konnte ich
beim besten Willen nicht sogleich antworten.

„Peter Furer?" fragte ich endlich erstaunt zu-
rück? „Ach so, ja, natürlich, Sie wollen gewiss

zu Stöckli Peter!"
„Ach, du mit deinen ungewaschenen Ohren!

Hörst du denn nicht, dasz ich nach Herrn Furer
frage?" wurde ich angeschnauzt.

Jetzt begann ich mich zu verteidigen.
„Natürlich habe ich es gehört. Aber bei uns

heißt dieser Herr Furer Stöckli Peter. Dort drü-
den wohut er."

Die angehende Frau Furer hatte ihren Koffer
abgestellt und sich mit einem farbigen Nastüchlein
den Schweiß vom Gesicht gewischt. Als ich nun
aber mit dem Zeigfinger zum Stöckli hinüber wies,
verengten sich ihre Augen zu Schlitzen, und ihre
Nase wurde merkwürdig spitz und weiß.

„Was? In jenem... in diesem... Das ist doch

gar kein Haus! Das ist ja..."
„Doch, doch, natürlich ist es ein Haus!" ver-

suchte ich sie zu belehren. „Das ist unser Stöckli!"
„Daß du meinen Koffer hier in Ruhe läßt, ver-

standen!" fauchte sie mich an, und fast im Trab
eilte sie zum Stöckli hinüber.

Fürs Leben gerne wäre ich ihr auf den Fersen
gefolgt, um alles zu sehen und zu hören, was sich

dort drüben abspielte. Doch es hätte sich kaum ge-
lohnt. Die Begegnung zwischen Stöckli Peter und
der Haushälterin-Aspirantin war zu kurz. Noch
bevor Peter die Türe ganz geöffnet hatte, wurde
er mit einem Schwall von Schmähungen über-
schüttet. Und gleich folgten wilde Verwünschun-
gen. Wenn mich meine Ohren nicht täuschten,
war von Lügner, Heiratsschwindler, Dreckhütte
und Polizei die Nede. Und im Handumdrehen
kam die Haushälterin mit langen Schritten und
gestrecktein Rücken - es hätte einem Dragoner
Ehre geinacht - wieder auf unser Haus zu, packte

ihren Koffer und verschwand, ohne je zurückzu-
blicken, den Berg hinunter.

Die kurze Begegnung muß Stöckli Peter einen
ungewöhnlichen Eindruck gemacht haben. Auf
jeden Fall nahm er sich, entgegen seiner sonstigen
Gewohnheit, verschiedene Ratschläge zu Herzen,
und als am folgenden Samstag die zweite Be-
werberin anrückte, war das Stöckli aufgeräumt,
gefegt - und sogar gelüftet. Nicht nur das: Peter
hatte sich sogar die Haare schneiden lassen und
kam mir nun, wenn ich seine Kleider nicht beach-
tete, fast wie ein Hochzeiter vor.

Ob diese Vorbereitungen und Veränderungen
dafür ausschlaggebend waren, daß die zweite Kan-
didatin nicht sofort rechtsumkehrt gemacht hat,
weiß ich nicht. Freilich war sie auch nicht aus dem
selben Holz geschnitzt wie die erste. Einfach ange-
zogen, lang, mager, mit knochigem Gesicht und
verschiedenen kräftigen Barthaaren ausgestattet,
erweckte sie sofort den Eindruck einer Frau, die
nicht so leicht an die Halfter zu nehmen ist.

An jenem Abend erschien Stöckli Peter in auf-
fällig aufgeräumter Stimmung mit seinem Milch-
Hafen vor der Küchentüre. Und zum erstenmal,
soweit ich mich zurückzuerinnern vermochte, lau-
tete sein allabendliches Sprüchlein anders als
üblich, ließ er sich doch vernehmen:

„n'Abend! Wenn es einzurichten wäre, hätte
ich von nun an gerne ein Tröpflein mehr Milch!"

„So, so!" sagte mein Großvater. „Daraus läßt
sich ja schließen, daß du dieses Mal mehr Glück

hast."
Peter schmunzelte, nickte und stellte bestätigend

fest-
„Auf jeden Fall ist sie daran, das Nachtessen zu

kochen!"
Kaum war das Vieh getränkt, gab es für mich

kein Bleiben mehr. Wie ein Wiesel verschwand
ich und schlich zum Stöckli hinüber. In der Stube
entdeckte ich Licht. Vorsichtig begann ich auf die
vor dem Fenster aufgestapelten Reiswellen hin-
aufzuklettern. Das ermöglichte mir, einen heim-
lichen Blick ins Stübchen zu werfen. Da saßen sie

friedlich bei Tisch.
„Nun denn", hörte ich Peter sagen, „in diesem

Fall versuchen wir es also einmal miteinander."
„Meinetwegen! Doch soll es gleich zu Beginn

gesagt und klar sein: Ich bin keine Grit, die man
nach Belieben herumdirigieren kann. Da wo ich

bin, will ich auch etwas zu sagen haben."



,,2Bas fag ft bu?" fragte ipeter, rutfcpte näßer
unb piett fid) eilte $anb als Scßalttricßter ßinter
fein befferes Opr.

„3d) roilt pier aud) etroas 311 fagen Ifaben! fagte
id). 3d) bin tein Sitti meßr, beut man nad) ©ut=
bünten ïomntanbieren ïann!"

Sturt I)atte Sßeter »erftanbert unb nidte lebhaft.
„Statürtid) Ätar! Sag nur, roie bu's ßaben

coilfft !"
Sas mar rooßl eine att3u ooreitige unb roitt»

fäßrige îtufforberuttg. Stuf jeben gfatt patte er
nid)t tauge auf bie 23efeßtsausgabe 3U marten.

„9tmt benn", ßieß es, „mo ift bas 23ett3eug? Sie
Sdßtaffammer ift für mid). Su ïannft tjier auf beut
SRußbett liegen. Su roirft bid) rafdj baran gemot)»
nett."

Bieter rieb fiel) »erroirrt bie 9tafe. Stts er bie erfte
ttberrafeßung einigermaßen übermunben patte,
oerfud)te er 3agt)aft ein3umenbett:

„SReinetroegen, menn bit es unbebingt fo ßabeit
roittft. Sod) bad)te id) mir... nun ja, tönn»
ten mir nidft..."

Offenbar erriet bie §ausl)ä(terin fofort,
auf mas bie umftänblidje Siebe ßinjiette.
Sie unterbrad) bas ©eftammet fo unrniß»
oerftänbtid), baß ipeter bie $üßlßörner fofort
einsog.

„Stortäufig bleibt es fo, mie id) gefagt
ßabe, punttum! Sinb mir erft einmal »er»
beiratet, tann man bann nod) einmal bar»
über fprecßeit. Unb jeßt gib mir faubere 23ett=

roäfdje!"
ttnglüdtidjerroeife mußte id) meinen Sor»

dier» uttb Seobadjterpoften auf ben 3ieis»
metten »ertaffen; benn fdjon lange ßörte id),
roie man nad) mir rief. Slus biefem teibigen
©ruttb roeiß idj nießt, mas 3roif<ßert ben bei»
bett meiter »erbanbett roorben ift. Sod)
mußte in ber folgenben ein Stinber
erfennen, baß für Stödli ipeter eine anbere
3e'tt angebrod)en mar. Sdfoit in ber näcbften
2Bod)e taufte ißm bie Saust)atterin ein tpaar
neue §ofeit. Sie Süßneritefter unter beut
Ofen oerfd)roanbeit, unb ißeters gefieberte
Sreunbimten mürben in bett Süßnerßof I)in»
aus »erbannt. 9tid)t lange ging's, bis aud)
ber 3iegenbod im Stättcßen unter ber Stube
uer)d)roinbeit foltte.

„ÎB03U foil id) ein foldjes Stiuttier im Saufe
butben!" mürbe räfoitiert.

tpeter »erteibigte fid), fo gut er es uerftanb. Seit
breißig 3dpt fei er meit unb breit ber einige,
ber einen 3tegenbod palte. Unb jeßt motte fie ißm
bas »erbieten? - Stein, bas geße nun roirttid)
uidft ait! Hub ats geroidjtigftes Argument füprte
er an:

„Sßas mürben bie Seute fagen, menn id) teinen
3iegenbod meßr patte!"

Sod) tpeter patte einen fd)roeren Staub, ©r

Stießt lauge ging's, bis aud) ber 3iesenboä im StäHdjen
unter ber Stube uerfeßtöinben foTIte.

„Was sagst du?" fragte Peter, rutschte näher
und hielt sich eine Hand als Schalltrichter hinter
sein besseres Ohr.

„Ich will hier auch etwas zu sagen haben! sagte
ich. Ich bin kein Titti mehr, dem man nach Gut-
dünken kommandieren kann!"

Nun hatte Peter verstanden und nickte lebhaft.
„Natürlich! Klar! Sag nur, wie du's haben

willst!"
Das war wohl eine allzu voreilige und will-

fährige Aufforderung. Auf jeden Fall hatte er
nicht lange auf die Befehlsausgabe zu warten.

„Nun denn", hieß es, „wo ist das Bettzeug? Die
Schlafkammer ist für mich. Du kannst hier auf den:
Ruhbett liegen. Du wirst dich rasch daran gewöh-
nen."

Peter rieb sich verwirrt die Nase. Als er die erste
Überraschung einigermaßen überwunden hatte,
versuchte er zaghaft einzuwenden:

„Meinetwegen, wenn dir es unbedingt so haben
willst. Doch dachte ich mir... nun ja, könn-
ten wir nicht..."

Offenbar erriet die Haushälterin sofort,
auf was die umständliche Rede hinzielte.
Sie unterbrach das Gestammel so unmiß-
verständlich, daß Peter die Fühlhörner sofort
einzog.

„Vorläufig bleibt es so, wie ich gesagt
habe, punktum! Sind wir erst einmal ver-
heiratet, kann man dann noch einmal dar-
über sprechen. Und jetzt gib mir saubere Bett-
wüsche!"

Unglücklicherweise mußte ich meinen Hör-
cher- und Beobachterposten auf den Reis-
wellen verlassen; denn schon lange hörte ich,
wie man nach mir rief. Aus diesem leidigen
Grund weiß ich nicht, was zwischen den bei-
den weiter verhandelt worden ist. Doch
mußte in der folgenden Zeit ein Blinder
erkennen, daß für Stöckli Peter eine andere
Zeit angebrochen war. Schon in der nächsten
Woche kaufte ihm die Haushälterin ein Paar
neue Hosen. Die Hühnernester unter dem
Ofen verschwanden, und Peters gefiederte
Freundinnen wurden in den Hühnerhof hin-
aus verbannt. Nicht lange ging's, bis auch
der Ziegenbock im Ställchen unter der Stube
verschwinden sollte.

„Wozu soll ich ein solches Stinktier im Hause
dulden!" wurde räsoniert.

Peter verteidigte sich, so gut er es verstand. Seit
dreißig Jahren sei er weit und breit der einzige,
der einen Ziegenbock halte. Und jetzt wolle sie ihm
das verbieten? - Nein, das gehe nun wirklich
nicht an! Und als gewichtigstes Argument führte
er an:

„Was würden die Leute sagen, wenn ich keinen
Ziegenbock mehr hätte!"

Doch Peter hatte einen schweren Stand. Er

Nicht lange ging's, bis auch der Ziegenbock im Stallchen
unter der Stube verschwinden sollte.



tourbe Heiner unb Heiner, unb es fdfien mir,
fein Süden toerbe non Xag 3U Dag Hümmer,
bis...

Jüir Ratten eben mit ber Heuernte begonnen.
Da ftanb peters Haushälterin eines Hbenbs mit
hochrotem ©eficht oor unferer Hüdfentüre unb
fragte mit 3ornbebenber Stimme, ob man am
nächften Dag ihr ©epäd 3ur Sahn führen tonne.

©lie es 311 biefem plöt)lid)en Hbfdfieb getonn
men ift, oermod)te id) nie 3U erfahren. Seter fagte
mir tur3 barauf eiii3ig:

,,Hd) ja, man hat nie ausgelernt unb ift nie
311 alt, Dummheiten 3U mad)eit! Hnb toer
toeif): oietleidjt ift bas Hlleinfein gar nid)t bas
Sd)(immfte!"

3m Stödli brübeit begann fid) in ben folgenben
Dagen bas Sab 3urüd"3uöreheit. Die neuen Hofen
t>erfd)toanben toieber. Der ©art rourbe - roie
früher - nur nod) alte oier3el)n Dage gefd)abt.
Die Hühner eroberten bie ©3oI)itftube 3urüd -
turs: aus Surer Seter rourbe roieber ber alte
Stödli Steter! Siet(eid)t fah er fogar itod) ein
roenig ungepflegter aus als früher, roar er nod)
fd)ruitiger als ehebent - aber unbebingt 3ufrie=
bener! Sie mehr oerfud)te er fein ©tiid mit einem
Heiratsinferat. Hnb abenbs hörten roir roieber
fein altes Sprüchlein, toenn er mit bem getupften
Stild)I)afen oor ber Hiid)entüre erfd)ien:

„n'Hbenb 3d) toäre froh, roenn id) ein Dröpf»
(ein Slild) betommen tonnte!"

Oft ift es feitber Frühling getoorben, unb oft
fd)ien bas alte Stödli hinter blühettben Ißflau»
inen» unb 3roetfd)genbäumen 3U träumen. -

Stödli ©eter? ©r hat es überftanbcn, unb bas
Hlleinfein bereitet ihm längft teilten Hummer
mehr'

Der Simulant

©inem betannten Sarifer ©fi)d)iater rourbeit
0011 feinen Hollegeit eine Hrgal)! 3eid)ituitgen oon
©eiftestranten oorgelegt, nad)bem er fid) bereit
ertlärt hatte, auf ©runb einer feben eine Diagitofe
311 ftelleit. Durd) Sermittlung eines Spitalroärters
tourbe 3ioifd)eit bie 3eid)iiungen ber 3rren and)
ein ©Iatt non Sicaffo cirtgefd)muggelt. Hber ber
(gelehrte lief) fid) nicht täufdjett. „Simulant!" er»
Härte er auf ben erften Süd.

Stid)aet Soring

3)et eïjremoerte ßeuge

3ohn Sanier flud)te fürchterlich, als ihm an
feiner Seifetalefdje bas Sorberrab brad). Seif)»
mutig ftieg er aus bem ©Sagen unb ging bie roeni»

gen Sd)ritte bis 3ur Stabtmauer 3U fyuf). Dort
tarn ihm fd)on fein Diener entgegen, ber ben
Sd)mieb herbeigeholt hatte. Der befal) fid) ben
Sd)aben unb meinte fdjliefflid) bebauernb: „Sor
3ioei Dagen ift ba nichts 3U mad)en, Sir!" ©Is
Sanier bas hörte, fluchte er nod) fd)auerlid)er
unb lief) fid) in bas befte ©afthaus ber Stabt fiih»
ren.

3n einem tleinen Ort toirb alles 3ur Senfation,
unb ©ladfielb in 3Hanb roar bamals teine Sietro»
pole. So fprad) fid) bas Stif)gefd)id bes hohen
Herrn fehr balb herum. ©s fanben fid) allerlei
Herren im ©aftsimmer ein, um bem fHemben ihre
Hufroartung 311 mad)en unb fid) nad) feinen ©Sün»

fd)en 3U ertunbigeit. Der barfd)e Don bes ©aftes
tourbe erft nad) ber britten Hanne roten ©Seines
etioas fanfter. ,,©ibt es roenigftens iit biefem Heft
etioas 3U fehen ober 3U erleben?" fragte er ben bie»

nernben ©ürgermeifter. „Oh", ertlärte ber Stabt»
oater eifrig, toir haben 3roar feinen Hlub, aber
bafiir bie gröfjte Seinenfabrit bes gaii3en ©e»
3irtes!" Sarner rochrte oeräd)tlid) ab. „©Sas foil
id) bamit? 3d) mad)e teine ©efd)äfte!"

©ine halbe Stunbe fpäter erfd)ien ber ©ürger»
meifter nod)tnals. ©r fd)lug fid) an bie Stirn unb
fagte eittfd)ulbigetib: „©Sie tonnte id) bas nur
oergeffen! ©Sir haben bod) etioas, Sir, bas Sie
intereffieren bürfte : linfere ©erid)tstood)e! Hnb
3toar uiirb am Hadjmittag ein Sd)toen>erbred)er
abgeurteilt!" His 3otm Sarner nid)ts barauf er»

iDibertc, fügte ber eifrige Stabtoater hiu3U : „Der
©urfd)e gehörte 3m ©anbe bes berühmten Hapi»
täns Sims!" Der ©aft ftredte bie Seine roeit 0011

fid) unb blies bide ©Sölten aus feiner Doitpfeife,
bann meinte er: „Hapitän Sims? ©on roelchem
Regiment?" - „Der Heu roollen fid) über mid)
luftig mad)en", lächelte ber ©ürgermeifter beoot.
„Sims ift bod) ber Hrtfül)rer ber Häuberbanbe,
bie feit 3al)ren unfer Saiib in Sd)redeti oerfet)t."

„Hui, ad) fo !" gerut)te fid) ber hohe ©aft 3U be»

finnen. „3d) glaube 001t bem tollen Sanbiten

wurde kleiner und kleiner, und es schien nur,
sein Rücken werde von Tag zu Tag krümmer,
bis.. >

Wir hakken eben mit der Heuernte begonnen.
Da stand Peters Haushälterin eines Abends mit
hochrotem Gesicht vor unserer Rüchentüre nnd
fragte mit zornbebender Stimme, ob man am
nächsten Tag ihr Gepäck zur Bahn führen könne.

Wie es zu diesem plötzlichen Abschied gekom-
men ist, vermochte ich nie zu erfahren. Peter sagte
mir kurz darauf einzig:

„Ach ja, man hat nie ausgelernt und ist nie
zu alt, Dummheiten zu machen! Und wer
weih: vielleicht ist das Alleinsein gar nicht das
Schlimmste!"

Im Stöckli drüben begann sich in den folgenden
Tagen das Rad zurückzudrehen. Die neuen Hosen
verschwanden wieder. Der Bart wurde - wie
früher - nur noch alle vierzehn Tage geschabt.
Die Hühner eroberten die Wohnstube zurück -
kurz: aus Furer Peter wurde wieder der alte
Stöckli Peter! Vielleicht sah er sogar noch ein
wenig ungepflegter aus als früher, war er noch
schrulliger als ehedem - aber unbedingt zufrie-
dener! Nie mehr versuchte er sein Glück mit einem
Heiratsinserat. Und abends hörten wir wieder
sein altes Sprüchlein, wenn er mit dem getupften
Milchhafen vor der Rüchentüre erschien:

„n'Abend! Ich wäre froh, wenn ich ein Tröpf-
lein Milch bekommen könnte!"

Oft ist es seither Frühling geworden, und oft
schien das alte Stöckli hinter blühenden Pflau-
men- und Zwetschgenbäumen zu träumen. -

Stöckli Peter? Er hat es überstanden, und das
Alleinsein bereitet ihm längst keinen Rummer
mehr'

Der Simulant

Einem bekannten Pariser Psychiater wurden
von seinen Rollegen eine Anzahl Zeichnungen von
Geisteskranken vorgelegt, nachdem er sich bereit
erklärt hatte, auf Grund einer jeden eine Diagnose
zu stellen. Durch Vermittlung eines Spitalwärters
wurde zwischeu die Zeichnungen der Irren auch
ein Blatt von Picasso eingeschmuggelt. ''Aber der
Gelehrte lies; sich nicht täuschen. „Simulant!" er-
klärte er auf deu ersten Blick.

Michael Loring

Der ehrenwerte Zeuge

John Larner fluchte fürchterlich, als ihm an
seiner Reisekalesche das Vorderrad brach. Mist-
mutig stieg er aus dem Wagen und ging die wem-
gen Schritte bis zur Stadtmauer zu Fust. Dort
kam ihm schon sein Diener entgegen, der den
Schmied herbeigeholt hatte. Der besah sich den
Schaden und meinte schließlich bedauernd: „Vor
zwei Tagen ist da nichts zu machen, Sir!" Als
Larner das hörte, fluchte er noch schauerlicher
und liest sich in das beste Gasthaus der Stadt füh-
reu.

In einem kleinen Ort wird alles zur Sensation,
und Blackfield in Irland war damals keine Metro-
pole. So sprach sich das Mißgeschick des hohen
Herrn sehr bald herum. Es fanden sich allerlei
Herren im Gastzimmer ein, um dem Fremden ihre
Aufwartung zu machen und sich nach seinen Wün-
scheu zu erkundigen. Der barsche Ton des Gastes
wurde erst nach der dritten Kanne roten Weines
etwas sanfter. „Gibt es wenigstens in diesem Nest
etwas zu sehen oder zu erleben?" fragte er den die-
nernden Bürgermeister. „Oh", erklärte der Stadt-
vater eifrig, wir haben zwar keinen Rlub, aber
dafür die größte Leinenfabrik des ganzen Be-
zirkes!" Larner wehrte verächtlich ab. „Was soll
ich damit? Ich mache keine Geschäfte!"

Eine halbe Stunde später erschien der Bürger-
meister nochmals. Er schlug sich an die Stirn und
sagte entschuldigend: „Wie konnte ich das nur
vergessen! Wir haben doch etwas, Sir, das Sie
interessieren dürfte: unsere Gerichtswoche! Und

zwar wird am Nachmittag ein Schwerverbrecher
abgeurteilt!" Als John Larner nichts darauf er-
widerte, fügte der eifrige Stadtvater hinzu: „Der
Bursche gehörte zur Bande des berühmten Rapi-
täns Sims!" Der Gast streckte die Beine weit von
sich und blies dicke Wolken aus seiuer Tonpfeife,
dann meinte er: „Kapitän Sims? Von welchem
Regiment?" - „Der Herr wollen sich über mich
lustig machen", lächelte der Bürgermeister devot.
„Sims ist doch der Anführer der Räuberbande,
die seit Jahren unser Land in Schrecken versetzt."

„Hm, ach so!" geruhte sich der hohe Gast zu be-
sinnen. „Ich glaube von dem tollen Banditen
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